Damiger Dampfboot 


M 161. a; 1868. 
Montag, den 13. Juli. a 9 ſter r Jahrgang 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr, Inſerate nehmen für und außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. In Berlin; Retemeyer's Centr.⸗Zigs.- u. Annonc.-Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
bro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

8 Ems, Sonnabend 12. Juli. 

e. Maj. der König iſt, von der zahlreich verſam 
melten Bevölkerung mit Jubel begrüßt, beute Vor ⸗ 
allen 11½ Uhr bier eingetroffen. Am Bahnhofe 

aren die Spitzen der Civil- und Militair⸗Behörden 
zum Empfange anweſend. Auf dem Wege von 

Cießen wurde Se. Majeſtät auf allen Stationen 
on der Bevölkerung freudig begrüßt. — In Lim; 
urg wurde Se. Majeſlät von dem Biſchofe empfangen. 

München, Sonnabend 12. Juli. 
der Miniſter des Innern hat eine Verfügung über 

le Behandlung der Preſſe erlaſſen, in welcher er 

ppofttion gegen die von der Regierung befolgte 

Polſtit nicht ohne Weiteres für verwerflich erklärt 
Und die Behörden auffordert, nur geſetzwidrigen 

usſchreitungen und falſchen Inſinuationen entgegen- 

reten. 
Wien, Sonnabend 11. Juli. 

Der Kaiſer begiebt ſich heute Abend nach Iſchl. — 
ie Großfürſtin Alexandra wird übermorgen ihre 
eiſe nach Athen fortſetzen. — Reichskanzler Frhr. 

d. Beuſi geht nächſten Montag zur Kur nach Gaſtein. 

3 Die „Wiener Amtszeitung“ veröffentlicht den 
ſterreichiſch⸗ engliſchen Schifffahrts⸗Vertrag und das 
achtragscreditgeſetz pro 1867. 

Bern, Sonnabend 11. Juli. 

Der Nationalrath hat die neuen Poſtverträge der 
chweiz mit Deutſchland, Italien und den Nieder⸗ 

landen ratificirt. 

Florenz, Sonnabend 11. Juli. 
Deputirtentammer.] Lamarmora interpellirte wegen 
einer Bemerkung in dem Werke des preußiſchen 

eneralſtabes über den Feldzug von 1866. Menabrea 
wird Montag antworten. 

Brüſſel, Sonnabend 11. Juli. 

Das officidfe „Parlaments- Echo“ dementirt die Nach⸗ 
cht von angeblichen Zollverhandlungen zwiſchen 
rankreich, Belgien und Holland. 

Madrid, Sonnabend 11. Juli. 

Heute findet großer Miniſterrath in Granja unter 

dem Vorſitz der Königin ſtatt. Portugal verftärkt 

die Grenzgarniſonen. 

— Liſſaboner Journale melden, daß die portugie⸗ 
Nice Regierung ihre Grenzgarniſonen verſtärke. 

8 Paris, Sonnabend 11. Juli. 
er Kaiſer hat heute in den Tuilerien einem Miniſter⸗ 
be präſidirt und ſich dann um 3 Uhr wieder nach 
ontainebleau zurückbegeben. 

T Der Prinz Napoleon iſt am 11. von Kon 
 Rantinopel nach dem Berge Athos abgereiſt und geht 
dann nach Griechenland. Man verſichert, der Sohn 

* Vicelönigs von Egypten werde die Tochter des 
erſtorbenen Sultans Abdul Medjid heirathen. 

— Der „Moniteur“ enthält ein kaiſerliches Dekret, 

lches die Ein⸗ und Ausfuhr von Mehl und Ge⸗ 

ide bei allen Zollämtern geftatter. — Paul Limayrae 
geſtorben. 

100 Geſtern Abend brach Feuer in den Keller 
umen der Centralhallen aus. Der Brand dauerte 

tunden. Mehrere Perſonen find verunglückt. 

D London, Sonnabend 11. Juli. 

Psd Antrag auf eine jährliche Pinſton von 2000 

et für Sir Robert Napier wurde vom Par- 

ente angenommen; die Ernennung des Generals 
bega f * dem Titel „Lord Napier of Magdala“ 
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Politiſche Rundſchau. 

Vom 1. Januar 1872 ab ſoll bekanntlich im 
ganzen Norddeutſchen Bunde eine neue und überein⸗ 
ſtimmende Maaß und Gewichtsordnung zur Geltung 
kommen. Der Reichstag hat im Einverſtändniſſe 
mit den Regierungen dieſen wichtigen Beſchluß gefaßt. 
Seit geraumer Zeit war es als ein ſchwerer Uebel 
ſtand empfunden worden, daß in den deutſchen 
Ländern die verſchiedenſten Maaße und Gewichte in 
Geltung ſtanden; beſonders ſeitdem durch den Zoll» 
verein der gewerbliche Verkehr den verſchiedenen 
Stämme allfeitig befördert worden, trat es immer 
klarer hervor, wie ſehr die Mannigfaltigkeit der Maaße 
und Gewichte dieſen gemeinſchaftlichen Verkehr erſchwerte. 
Während deshalb die Aufmerkſamkeit der Regierungen, 
ſo wie der Geſchäftswelt und der gelehrten Kreiſe 
unausgeſetzt darauf gerichtet war, eine Einigung in 
Bezug auf das Maaßweſen in Deutſchland herbei⸗ 
zuführen, erkannte man zugleich mehr und mehr, 
daß es bei dem lebhaften und immer geſteigerten 
gewerblichen und Handelsverkehre mit den außer⸗ 
deutſchen Nachbarſtaaten nothwendig fein würde, die 
Aenderung des Maaß und Gewichtsſyſtems wo 
möglich auch gleich dahin zu richten, die Beziehungen 
in Handel und Wandel mit jenen Nachbarländern, 
zunächſt mit Frankreich, Belgien, den Niederlanden, 
der Schweiz, ſowie mit England möglichſt zu er⸗ 
leichtern. Schon bei der erſten Pariſer Weltaus. 
ſtellung im Jahre 1855 hatte das Zuſammenſtrömen 
bedeutender Männer der Wiſſenſchaft und des Gewerb⸗ 
fleißes aus allen Ländern Anlaß zu gemeinſamen 
Beſprechungen gegeben, in Folge deren ein großer 
Verein gebildet wurde, der es ſich zur Aufgabe machte, 
gleiche Maaße, Gewichte und Münzen unter den ver⸗ 
ſchiedenen Völkern herbeizuführen. Die gemein⸗ 
ſamen Berathungen dieſes allgemeinen europäiſchen 
Vereins führten immer entſchiedener zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß die einzig wögliche Grundlage für die 
Einigung nur das franzöſiſche zehntheilige Metermaaß 
fein könne. In Deutſchland hatten in den funfziger 
Jahren gleichfalls ſchon vielfache Borberathungen in Han⸗ 
delskammern, landwirthſchaftlichen und gewerblichen Ver- 
einen über die allgemein als nothwendig erkannte Verände⸗ 
rung der Maaße und Gewichte ſtattgefunden. Im Jahre 
1861 trat ſodann auf Veranlaſſung der damaligen 
deutſchen Bundesverſammlung eine Commiſſion von 
Sachverſtändigen aus Oeſterreich, Baiern, Sachſen, 
Hannover, Württemberg, Baden, Heſſen, Oldenburg, 
Naſſau und den Hanſeſtädten zuſammen und erſtattete 
am 30. April ein Gutachten, welches in klarer 
Darſtellung das metriſche Maaßweſen als das einzig 
geeignete empfahl. Im Jahre 1865 wurde endlich 
eine Commiſſion von Bevollmächtigten der einzelnen 
Staaten unter Zutritt Preußens zur Ausarbeitung 
einer deutfhen Maaß⸗ und Gewichtsordnung auf der 
Grundlage jenes Gutachtens gebildet; der damals 
ausgearbeitete Entwurf kam jedoch in Folge der 
Ereigniſſe von 1866 nicht zu weiterer Berathung. 
Jetzt hat der Norddeutſche Bund die Sache wieder 
aufgenommen und auf jenen allſeitig erwogenen und 
anerkannten Grundlagen raſch und entſchieden zum Ab- 
ſchluſſe gebracht. Ueber die Nützlichkeit, ja die Nothwendig⸗ 
keit der baldigen Einführung des vorgeſchlagenen neuen 
und gemeinſamen Maaß und Gewichtsweſens war 
im Bundesrathe und im Reichstage ebenſo wie unter 
den früher zu Rathe gezogenen Sachverſtändigen 
vollkemmene Uebereinſtimmung; alle Parteien ſahen 
es als eine berechtigte und dringende Forderung an, 
daß überall in Deutſchland, ſo weit und ſo bald es 
irgend zu ermöglichen ſei, mit demſelben Maaße ger 


meſſen und mit demſelben Gewichte gewogen werde. 
Es konnte ſich nun freilich fragen, ob es nöthig ſei, 
eine ganz neue Maaß⸗ und Gewichtsordnung einzu⸗ 
fübren, oder ob nicht vielmehr eines der Syſteme, 
welche bisher ſchon in einem oder dem andern 
deutſchen Staate galten, auf ganz Deutſchland aus⸗ 
zudehnen ſei. Keine der bisherigen deutſchen Maaß⸗ 
und Gewichtsordnungen bietet aber ſo viel Vorzüge 
dar, daß man ſie den übrigen deutſchen Staaten 
wirklich hätte empfehlen oder aufnöthigen können. 
Dagegen bietet die metriſche, auf das franzöſiſche 
Längenmaaß, das Meter, begründete Maaß⸗ 
und Gewichtsordnung nach der allgemeinen Ueber⸗ 
zeugung der Gelehrten ſowie der Geſchäftsleute 
ſo viel wirkliche und erhebliche Vorzüge dar, daß die⸗ 
ſelben dahin führen mußten, die metriſche Ordnung 
für Deutſchland in's Auge zu faſſen. Es kommt 
dazu, daß dieſes Maaß- und Gewichtsweſen bereits 
in anderen benachbarten Ländern eine ſehr große 
Verbreitung gefunden hat; nicht blos in Frankreich, 
ſondern auch in Belgien und den Niederlanden iſt 
daſſelbe ſeit geraumer Zeit vollſtändig eingebürgert, 
ferner in einem großen Theile Italiens, in Spanien 
fiit den 50er Jahren, in Portugal feit mehreren 
Jahren, theilweiſe auch in Griechenland und in den 
franzöſiſchen Cantonen der Schweiz, ja ſelbſt in 
einer großen Anzahl amerikaniſcher Staaten einge⸗ 
führt. Auch in England beſteht eine mächtige Be⸗ 
wegung zu Gunſten der Annahme des metriſchen 
Syſtems; ſobald daſſelbe aber dort zur Annahme 
gelangt, wird vermuthlich auch Rußland nachfolgen. 
Die Männer der Wiſſenſchaft, Mathematiker, Phy⸗ 
ſiter, Chemiker bedienen ſich in allen Ländern faſt 
nur des metriſchen Maaßes und Gewichtes — 
überall, wo bei Vergleichung von Maaßen ſehr ge⸗ 
naue Angaben nöthig ſind, werden dieſelben ſchon 
jetzt faſt immer im Metermaaße ausgedrückt — viele 
Ingenieure und Maſchinenfabriken bedienen ſich auch 
in Deutſchland des Metermaaßes, auch auf den 
polytechniſchen Schulen wird danach gearbeitet; Schuh⸗ 
macher und Schneider bedienen ſich längſt eines nach 
dem Meter getheilten Schiebmaaßes und Meßbandes. 
Kurz — das Meter und nur das Meter iſt dazu 
beſtimmt, das allgemeine Maaß in der gebildeten 
Welt zu werden; auch für Deutfchland konnte daher 
nur das metriſche Maaß und Gewichtsweſen 
zur allgemeinen Einführung gewählt werden. — 
Einer der wichtigſten und handgreiflichſten Vorzüge 
dieſer neuen Maaß- und Gewichtsordnung iſt der, 
daß dabei alle Eintheilungen und Berechnungen mit 
der Zahl 10 geſchehen, auch die ſchlichteſten Leute 
werden ſich ſehr raſch überzeugen, wie viel einfacher, 
leichter und bequemer ſich's mit den neuen Maaßen 
und Gewichten handthieren und rechnen läßt. Wer 
mit der Zahl Zehn und mit deren Vervielfältigung 
und Gintheilung Beſcheid weiß, der wird künftig alle 
Berechnungen von Längen- und Flächenmaaßen, von 
Gewichten u. ſ. w. mit gleicher Leichtigkeit ausführen 
können. Im Reichstage wurde mit Recht gefagt: 
es werde ſich's jeder an feinen zehn Fingern ab⸗ 
zählen können, daß die neue Ordnung, wo alles nach 
der Zahl Zehn berechnet werde, den Anforderungen 
des geſchäftlichen Lebens am meiſten entspreche; ein 
erfahrener Geſchäftsmann theilte mit, daß in einer 
großen Fabrik, welcher er vorſteht, die Arbeiter, als 
ſie in Folge einer Beſtellung von auswärts zum 
erſtenmale nach dem Zehnermaaße gearbeitet hatten, 
dringend baten, darnach weiter arbeiten zu dürfen. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Einführung einer 
ſo wichtigen Neuerung, welche das tägliche Leben in 
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allen Kreiſen fo nahe und tief berührt, nicht ohne 
manche Unbequemlichkeit und Schwierigkeit abgehen 
kann; die wichtigſte Aufgabe, um den Uebergang zu 
erleichtern, wird der Volksſchule und den Lehrern 

derſelben (auch über das Bereich der Schule hinaus) 
zufallen. Man darf zuverſichtlich erwärten, daß die 
Schulverwaltung und unſere Schulen ſich auch bei 
dieſer Aufgabe bewähren werden und daß das Wort 
der jüngſten Thronrede unſeres Königs in Erfüllung 
gehe: „die Bildung des deutſchen Volkes bürgt dafür, 
daß die von der Ausführung unzertrennlichen Schwie ⸗ 
rigkeiten in nicht allzu langer Zeit zu überwinden 
ſein werden.“ — 

Der Miniſter v. Bismarck beſchwert ſich, daß 
Tauſende von Perſonen ihn in feiner Landeinſam⸗ 
keit von Varzin mit Zuſchriften behelligen, um ſeine 
perſönliche Vermittelung bei Privatbeſchwerden zu 
erlangen. Sämmtliche derartige Schriftſtücke gehen 

uneröffnet nach Berlin zurück, um hier auf geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßigem Wege ihre Erledigung zu finden. 
Der Miniſter hat auf ärztliches Geheiß jeder geiſtigen 
Anſtrengung ſich zu enthalten; er ſoll ſich eben in 
den paar Sommermonaten bei ſtrengſter Zurückge⸗ 
zogenheit erholen und kräftigen, nicht aber die Ge⸗ 
ſchäfte in Varzin fortſetzen. Wie hören, daß leider 
auch ſehr viele Bettelbriefe von Perſonen adligen und 
bürgerlichen Standes bei ihm einlaufen. In den 
Vorſtellungen wird häufig auf die Dotation Bezug 
genommen, die den Miniſter zu einem reichen Manne 
gemacht habe. Für die Dotation hat Graf Bismarck 
ſich Varzin gekauft, er hat alſo das Geld nicht mehr 
in Händen. — 

Die Nationalpartei in Rom hat am 3. Juli, 
dem Jahrestage der Schlacht bei Königgrätz, eine 
Adreſſe an den König Wilhelm gerichtet, welche dem 
Freiherrn v. Arnim, preußiſchen Geſandten in Florenz, 
zur Weiterbeförderung übergeben wurde. In dieſem 
Schriſtſtück wird die Erwartung ausgeſprochen, daß 
„Großdeutſchland“ die Sympathien der Römer nicht 
vergeſſen werde, und daß die fernere Befeſtigung und 
Erweiterung ſeiner Macht auch für die „noch nicht 
befreiten“ Provinzen Italiens dieſelben glücklichen 
Folgen haben werde, wie der Sieg von Sadowa 
eine der wichtigſten Urſachen der Befreiung anderer 
Provinzen der Halbinſel geworden ſei. — 

Nach einem Armeebefehl iſt es in Rußland den 
Kommandeuren der Linientruppen in den Gouverne⸗ 
ments und in den Provinzen anheimgegeben, von den 
ihnen unterſtellten Soldaten auf Verlangen Leute zur 
Aushilfe bei den Erntearbeiten gegen eine den Lokal- 
verhältniſſen angemeſſene Entſchädigung von 15 bis 
27 Kopeken (5—9 Sgr.) pro Mann und Tag ab⸗ 
zulaſſen. Das auf dieſe Weiſe erworbene Geld fol 
in der Art verwendet werden, daß die Arbeiter ein 
Drittheil ihres Verdienſtes erhalten, die anderen beiden 
Drittel aber den Kompagniekaſſen zum Beſten der 
Mannſchaften zufließen. — f 

In Topiſchider fand das gebräuchliche Todten⸗ 

mahl für den ermordeten Fürſten Michael unter 
großem Zudrang von Menſchen fiatt. Nach alt⸗ 
ferbiſchem Brauch wird zu verſchiedenen feſtgeſetzten 
Zeiten nach dem Tode eines jeden Menſchen von 
ſeinen Angehörigen zum Angedenken an ihn — ge⸗ 
geſſen und getrunken. Man ißt und trinkt für das 
Seelenheil des theuren Verſtorbenen entweder ſelbſt 
oder ſpeiſt und tränkt eine Anzahl von Armen. Nach 
Ablauf von drei Wochen nach dem Tode und dann 
wieder nach vierzig Tagen, einem halben Jahre und 
nach Ablauf des ganzen werden ſolche Seelenheil⸗ 
Feſteſſen arrangirt. Gewöhnlich legt man dann, um 
den Todten zu ehren, von den im Haufe herumge 
reichten Speiſen und Getränken einige auch auf das Grab 
des Betrauerten nieder, in der Regel Reisſpeiſe, das 
unvermeidliche „Sladky“, Kuchen, Wein und den 
landesüblichen Rakija (Schnaps). Von den auf's 
Grab gelegten Speiſen und Getränken nehmen dann 
die Armen der Stadt, indem ſie für die Seele 
deſſen, der gleichſam über's Grab hinaus noch ihrer 
denkt, Gebete zum Himmel ſchicken. Ein ſolches 
Todtenmahl für die Seele des Michael Obrenovic 
ward im Park von Toptſchider abgehalten. Wo 
anders hätte man auch nur einen kleinen Theil von 
Jenen, die in Fürſt Michael ihren Vater verloren 
haben, zum Todtenmahl verſammeln können? Topt⸗ 
ſchider muß nun zu Allem herhalten, da es leider 
auch zu der unſeligen That vom 10. v. Mis. benutzt 
wurde. Es hat zur Proklamirung Milans herge⸗ 
halten und hielt nun auch zur Seelenfeier Michaels 
her. Da ein Haus nicht groß genug war, all' die 
„Kinder“ des ermordeten Fürſten zu vereinigen, ſo 
vereinte man fie auf den großen Wiefen des Parkes, 
der ja des „Vaters“ Lieblingsaufenthalt war. Und 
da die Kirche und nicht der Friedhof die letzten Reſte 
des vom Lande Beweinten birgt, fo verlegte man 


lieber gleich die Speiſung der Armen Belgrads auch 
in den Toptſchider-Bark. Sie kamen auch und aßen, 
nach vollbrachten Gebeten für die Seele Michael 
Obrenovics, wacker für fein ewiges Heil und tranken 
dazu den vielen „„Natija“, den man 
Herzensluſt einſchänkte, auf ſein jenſeitiges Wohl. 
Tauſende von Menſchen trieben ſich den Tag über 
im Parke umher und nicht blos Schnaps und Reſs⸗ 
kuchen, fondern auch der Name des verewigten Lieb ⸗ 
lings der Nation war auf ihren Lippen. — 

Die Nachrichten aus Spanien, ſo beunruhigend 
fie lauten, werden hier mit großer Indifferenz aufs 
genommen. Man erblickt in der Verſchwörung ein 
verunglücktes und in feinem Keim erſticktes Unterneh⸗ 
men, das einen ſtörenden Einfluß auf den Frieden 
Europas nicht haben wird. Es läßt ſich überdies 
nicht ermeſſen, wie weit die offiziellen Berichte das 
Gepräge der Uebertreibung an ſich tragen, um die 
ſtrengen Maßregeln der fpanifhen Regierung zu 
rechtfertigen. — 

Auf der ſpaniſchen Geſandtſchaft in Paris verſichert 
man gleichfalls, daß die Ruhe gewährleiſtet iſt. Zwar 
giebt man fi im aus wärtigen Amte zu Paris den 
Anſchein, als ob man dieſe Zuverficht des ſpaniſchen 
Geſandten noch nicht theilen könne, da es ſich noch 
frage, ob die Verhaftung der Generale den für das 
Ende dieſes Monats veſtimmten Austruch der revo⸗ 
lutionären Bewegung verhindern werde. Indeſſen 
der von der Madrider Regierung geführte Schlag 
dürfte für diesmal wieder entſcheidend geweſen fein. 

is jetzt ſind 350 Offiziere verhaftet worden und 
auch im Civilſtande wurden zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen. 


— Für die im Laufe dieſes Jahres projectirten 
und zum großen Theil bereits in Angriff genommenen 
Fortſetzungs⸗, Um- und Verſtärkungsbauten, Vermeh⸗ 
rung der Pulvermägazine und Geſchoßtäume, ſowie 
Herſtellung von Verwahrungsräumen für gezogene 
Geſchütze u. ſ. w. find nach den gemachten Koſten⸗ 
Anſchlägen zufammen 630,000 Thaler beſtimmt. 

— Aus dem preußifhen ſtehenden Heere ſchieden 
während des Zeitraumes vom 1. Januar bis ult. 
Juni d. J. in Folge von Penſionirung, Abſchieds⸗ 
bewilligungen, ſowſe behufs Uebertritts in fremd · 
herrliche Dienſte u. ſ. w. 189 Offiziere aus. Darunter 
befanden ſich: 8 Generallieutenants, 17 General⸗ 
majore, 17 Oberſten, 14 Oberſtlieutenants, 43 
Majore, 30 Hauptleute und 60 Premier- und 
Secondelieutenants. 

— Der Eintritt Mecklenburgs und Lübecks in den 
Zollverein iſt abermals auf Schwierigkeiten geſtoßen 
und fol nun, wenn nicht „unvorhergeſehene Zwiſchen⸗ 
fälle“ eintreten, am 1. Aaguſt d. J. erfolgen. Die 
Zwiſchenfälle werden aber wohl eintreten und ſich fo 
lange wiederbolen, bis es auf der einen oder der 
andern Seite heißt: „Der Bien muß!“ 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 13. Juli. 

— Nach einer vom Kriegs⸗Miniſterium getroffenen 
Beſtimmung iſt die den Truppen ⸗Commandeuren bis⸗ 
her zugeſtandene Befuzuiß, beurlaubten Unteroffizieren 
und Mannſchaften auf dieſe Zeitdauer ausnahms weiſe 
ihre vollen Gehallgemolumente zu gewähren, dahin 
beſchränkt worden, daß bis auf Weiteres bei derarti⸗ 
gen Beurlaubungen nur einem Zeitraum von acht 
Tagen als Grenze für eine ſolche aus nahmsweiſ e 
Soldbewilligung Statt gegeben werden kann. 

— Nach einer vom Kriegsminiſter und dem 
Miniſter des Innern gemeinſam erlaſſenen Beſtim⸗ 
mung ſind die vor dem Jahre 1848 geborenen 
Mennoniten in Bezug auf die Aushebung nicht mehr 
in die Stammrollen ꝛc. aufzunehmen. 

— Die Maſchinentheile für die auf dem Stapel 
befindliche Norddeutſche Bundes⸗Corvette „Eliſabeth“ 
ſind mit dem Dampfer „Oliva“ aus London einge⸗ 
troffen und durch den Rönigl. Werftkrahn gelöſcht 
worden. Die Maſchine iſt aus der Fabrik von 
Penn & Sohn. 

— [Victorta- Theater.] Vor recht gut beſetztem 
Haufe wurde geſtern die Saling r“ ſche Geſangspoſſe 
„Ein ganzer Kerl“ hier zum erſten Male gegeben. Das 
Stück hat als Reminiscenz an den letzten Feldzug in der 
Reſidenz bereits fein Glück gemucht und empfiehlt ſich 
durch reiche ſceniſche Ausſtattung, luſtiges Gewand, witzige 
Couplets und intereffante Wortſpiele, die zwar oft in 
herzhafte Kalauer übergehen, aber ihren Zweck, das 
Publikum zu erheitern, vollſtändig erreichen. Die Hand 
iung des Stücks iſt ohne weitläufiges Beiwerk und läßt 
ſich kurz dahin zufammenfaſſen: Wilhelm Kolbe (Herr 
Stiba), Geſchäftsführer des Reſtaurateur Lehfeldt (Herr 
Dietrich), wird zur Fahne eingezogen, macht den Feldzug 
mit und kehrt, nachdem er längere Zeit an feinen Wun- 
den im Lazareth ee als Javallde mit zerſchofſenem 
Arm zu Papa Lehfeldt zurück. Letzterer hat inzwilſchen 


als ein unpraktiſcher Gaftwirth ſich von feinen Kellnern 


und Gäften über den Löffel barbiren laſſen, außerdem 


ihnen nach 


für die geiftige Aus bildung feiner Pflegetochter au, 
(Fräulein Freckmann) übermäßige Opfer geben lm 
fteht aun aeg da, der treue Hausgenoſſe WIN, 
ſieht mit Schrecken die Lage des biedern Lebfeldt + 
Zufall läßt ihm die Brieftaſche eines glücklichen aus 
leichtfertigen Lotterieſpielers, des Seifenfieders Unzeln 
bert Gerste h, finden, doch die Ehrlichkeit bebält ge 
ieg und in Uebereinſtimmung mit dem biedern 
feldt liefert er den: Fund ab, fordert und erhält d ſel 
Vermittelung der juriſtiſch bewanderten Laden mami 
Jette (Fräul. Sommer) das gesetzliche Findelohn. Dae 
hilft er Lehfeldt wieder empor und erhält gleichzeitig 1 2 
und Hand der von ihm längit im Stillen gelle, 5 
Agathe. Letztere entpuppt ſich als verſchollene AdoP int 
tochter des reich gewordenen Unzelmann und erhält un 
anſtändige Mitgift. Als Zugabe führt der dank 56 
Unzelmann noch die Mitglieder des Mondſchein⸗Clus, 
als Stammgäſte bei Lehfeldt ein und definirt die onde, 
bare Benennung dieſes Clubs dahin, daß defien ? Die 
glieder mehr oder minder Kahlköpfe fein müſſen. Ion 
Bial'ſche Muſit begann mit einer hübſchen Introduct er 
und bewegte ſich in einem recht melodiöien Rahmen 
Die Hauptfigur, den „tapfern und ehrlichen MWilbell, | 
ſtattete Herr Skiba mit einem nach dem Leben geze vi 
neten Character aus; er wußte ſich befondere Anette 
nung zu erringen, und die in poetiſche Form getlelbi, 
Einladung zu feinem am Dienftag ftattfindenden Ben 
wurde vom Publikum ſehr beifällig aufgenommen. 
Dietrich brachte Wahrheit und Natürlichkeit in we 
Handlung und Herr Gerſtel ercelirte mit unverke 5 
barem Talent in ſeiner durch komiſche Situationen VE 
witzige Wortſpiele reich ausgeſtatteten Rolle. Fran 
Sommer war eine vollendete Juriſtin und wußte 0 
Strafgeſetzbuch zum höchſten Ergöpen vortrefflich % 
interpretiren. Ihr glänzendes Spiel wurde vielfach du 


Applaus belohnt. Die andern Darftellenden unternäßtl! 


mit lobenswerthem Eifer und gutem N die Han 
träger des Stücks; ihre Reiftungen fanden volle Wür 
gung in dem Schbluß⸗Applaus des Publikums. N 
der Vorſtellung war der Garten brillant erleuchtet. 


— „Die Afrikanerin“, Poſſe von Jacobſohl 8 


deren wir neulich bereits Erwähnung thaten, kom 
nunmehr morgen zur Aufführung, und zwar zu 
Benefiz für Hrn. Skiba. Außer dem Reiz d 
Neuheit, welcher dieſe Vorſtellung empfehlens wer 
macht, iſt es in gleichem Maße der Benefiziant feld 
der die Theilnahme des Publikums an feinem Ehres“ 


abend zu beanſpruchen berechtigt iſt. Wir haben 


Hen. Skiba die verſchiedenartigſten Rollen m 
beſtem Erfolge durchführen ſehen und deshalb a 5 
Urſache, ihn als Künſtler zu ſchätzen. — Am Freitag 
wird die jugendliche Liebhaberin vom Hoftheater 3 
München, Fräul. Glent, ihr Gaſtſpiel, wahrſchein, 
lich mit dem Luſtſpiele „Die Einfalt vom Lande 
beginnen. Die junge Dame fol ein bervorragende 
Talent beſitzen. 

— Geſtern Nachmittag hatten die Dampfſchifft, 
zum Theile auch die Eiſenbahn wiederum Tauſende 
von Vergnügungsluſtigen nach Neufahrwaſſer geführt, 
welche in dem reizenden Park der Weſterplatte vie 
liebenswürdige Gaſtfreundſchaft des Herrn Müller 
in Anſpruch nahmen. Letzterer hat fein Etabliſſemem 
zu einem Auſſchwung gebracht, wie es vor ihm keine 
Beſitzer gelungen. Auf das Feuerwerk, welches den 
bei den Klängen der Buch holz'ſchen Kapelle angenehm 
verlebten Nachmittag beſchloß, mögen Wind # 
Wetter ſtörend eingewirkt haben, da das Verſagen 
mehrerer Körper auf den Effect nicht gerade günſtig wirkle⸗ 

— Das Feuerwerk, welches Hr. Behrend ge“ 
ſtern im Selonke' ſchen Etabliſſement abbrannte, 
war eine Wiederholung des gelegentlich der Anweſen“ 
heit des Kronprinzen veranſtaltet geweſenen. Sammie 
liche Piecen deſſelben gelangen vortrefflich, namentlich 
zeichnete ſich die letzte Front durch finnreiche Combi 
nationen und Farbenreichthum aus. Das zahlteche 
Zuſchauerperſonal war durch die py rotechniſchen gar 
ſtungen außerordentlich zufriedengeſtellt. 

— An der geſtrigen Turnfahrt nach Hela nahmen, 
187 Herren Theil, ſo daß der Dampfer „Drache 
Nachzügler nicht mehr aufnehmen konnte. Die Fahr 
verlief ohne Unfall und die Helenſer haben ſich jeden 
falls an ihren lebensfrohen Gäſten ebenſo e 
wie der Männer Turnverein an der erquickenden 
Seefahrt. Um 11 Uhr landete der „Drache“ unter 
Sing und Sang wieder in der Stadt, und mut, 
beim Scheiden der allgemeine Wunſch laut, die Fah 
im Laufe der nächſten Zeit zu wiederholen. 

— Der Geſellenvere in rückte geſtern Morgens 
gegen 7 Uhr unter Muſik und Geſang nach ber 
Gaſthauſe „Zu den drei Schweinsköpfen“ aus, ber, 
dort um 8 Ühr ein und genoß den ſchöͤnen Somme 
tag im Waldesgrün unter abwechlelnden Feſiſpiele 7 
bei Muſik und Geſang. Um 11 Uhr Abends = 
folgte die Räckkehr ia wohlgeordnetem Zuge un 
Vortritt des Muſikcorps und bei dem Scheine ein 2 
großen Anzahl Lampions. Das fröhliche Treibe 
hatte viel Publikum hinausgelockt, fo daß die 22 
verſammelte Menſchenmenge ſich zu Hundertes 
ſchätzen ließ. ui 

— Am Sonnabend Nachmittag ereignete nd se 
Ungläcksfall, der rückſichtlich deſſen, daß er in e 


Üffenttichen Badeanſtalt vorgekommen iſt, wo jede 
orſicht beobachtet wird, wabrlich zu den verhängniß- 
ollen gehört. Der 19 jährige Comtoiriſt Krahn 

machte in der ſtädtiſchen Badeanſtalt — Abtheilung für 

15 Wimmer, zu denen er zählte — einen Kopfſprung 

dus Waſſer und gerieth dabei unter den Bohlen⸗ 
lag, welcher das Bafſin für Nichtſchwimmer bildet. 
TE nach Verlauf von 2 Stunden wurde der Ver⸗ 

unglückte als Leiche herausgeſiſcht, indem eine unter 

em gehobenen Baſſinkaſten durchgezogene Kratze ih n 

erfaßte. Der junge Mann conditionirte bei B. Schwarz, 
ar allgemein beliebt und geachtet. Bemerkt muß 
och werden, daß der Bademeiſter und auch die aus 
er Kgl. Militair⸗SchwimmAnſtalt herbeigerufenen 

wimm Lehrer alle erdenklichen Rettungsverſuche 
anſtellten. 

Die Bade- Anſtalt im „Baſtion Braunroß“ iſt 

8. einer Douche verſehen worden, damit jeder 
wende ſich vollſtändiger abkühlen lann, bevor er 
8 Flußbert ſteigt, und nicht etwa Krämpfe darch 

Bliche Körpererkältung hervorgerufen werden. 

u Geſtern hat ſich ein Arbeiter in der Nähe ber 
N teim mig 'ſchen Fabrik im Faulgraben der Nieder- 
adt ertränkt, und zwar, wie der Leumund fagt, weil 

keine Luſt hatte, im Schweiße feines Angeſichts 
en Lebengunterhalt zu erwerben. 

Er Auf der J. Klamwitter’ihen Werft ift wie 
um der Kiel zum Neubau eines größeren Holz ⸗ 

Hıffes für die Linck' ſche Rhederei geftredt worden. 
— Auf den Feldern bei Strieß arbeitet ſeit vori⸗ 

Woche eine Dampf Dreſchmaſchine, welche den 


Er: der Roggeufelder gleich an Ort und | d 


Mtewagen hat vollauf zu thun, ſoviel heranzu⸗ 
uhren, als die Maſchine ausdriſcht, zwei Waſſer⸗ 
u ſpeiſen fortdauernd den Dampfkeſſel und meh⸗ 
0 Geſpanne fahren das Korn zum Speicher und 

s leere Stroh in die Scheunen. 

. Borgeftern waren ſechs Schloſſergeſellen nach 
Ina ofetmünde gefahren, um dort zu baden. Luflig 
Uangen fie dort in der Oſtſee herum. Nach dem 

ade hatten fi 5 detſelben bereits wieder ange» 
agen, als fie bemerkten, daß der ſechſte unter ihnen 
falle Erſt geſtern iſt es gelungen, die Leiche des⸗ 

en aufzufinden. 

Es wird immer nothwendiger, daß unſere Re⸗ 
dierung ihre Autorität auch den ruſſiſchen Behörden 
gegenüber geltend mache. In letzter Zeit iſt es öfter 
Namen, daß die ruſſiſche Grenzbewachung fi 

bectritte auf das preußiſche Gebiet erlaubte, Leute 
ä are 1000 Schritte verfolgte und ihnen hier 
3 Mre abgenommen. Die meiſten ſolcher Fälle 
anden leider in der Nacht ſtatt. Da dieſes bis da⸗ 
b gerügt geblieben iſt, wurden die Ruſſen dreiſter 
wagten ſich ſogar bei Tage über die Grenze. 
it ſolcher Fall, der auch durch Zeugen feſtgeſtellt 
wartreihwete ſich vor Kurzem. Zwei Waarenträger 
N von einem berittenen ruſſiſchen Grenzauſſeher 
ihn Dombrowa dieſſeits der Grenze verfolgt und 
en die Waare, beſtehend in Baumwolle, Weißzeug, 
erthe von gegen 50 Thlen., abgenommen. Die 
ande gehörte einem Königsberger Kaufmann, der 
An ide den Trägern mit dem Auftrage übergeben, 
RN Grenze gegen Einziehung des Kaufgeldes fie 
der Käufern zu verabfolgen. Der Vorfall iſt bei 
Dry oligei zur Anzeige gekommen, welche höheren 
bi Fi geeignete Schritte zu thun beabſichtigt, um 
in Unfug gebührend zu begegnen. 


Gerichtszeitung. 

zur ge begüterter Kauftnann in Berlin beſaß einen 
die Weſteuerung nicht angemeldeten Hund, oder vielmehr 
dorfind orde nahm an, daß ein in deſſen Wirthſchaft 
Kachel Hund ihm felbft und nicht etwa feiner jungen 

deus lterin gehörte. Schließlich wurde der Hund ohne 
Fontramarte aufgefangen und gegen den Kaufmann eine 
ann Entionsftrafe von 9 Thlrn. feſtgeſetzt. Der reiche 
Strap ft gs ein Knauſer, aber er mochte die 
Mandat c zahlen und erhob Widerſpruch gegen das 
d 


= auf's Evidenteſte ermittelt. Eine Anzahl 


dnunt Das ahren wurde vom Polizeirichter 
Kr unemühcg — auf Bewelsaufnahme reſol · 
der % d die Haushälterin als Zeugin geladen. und in 
kt, at, fie bekundete, daß der Hund ihr Gigenipum 
dandf gi ollte zur Vereidigung geſchritten werden. Der 
gen war von der linken Hand faſt abgezogen. 
x Mache die Linke Hand auf die rechte Bruſt“, fagte 
„Nein, ich ſchwöre nicht wegen dieſer 
Voelgeru ‚ ermwiderte die Dame. Sie blieb bei ihrer 
1 5 5 ug und der Richter ſetzte eine Ordnungsſtrafe 
min Irn. gegen fie feſt und lud fie zu einem neuen 
Shape dur Eidesleiſtung vor, und zwar bei 20 Thlrn. 


lit Ste erſchten zwar, leiſtete aber den Eid auch 
Lee Wieder ein neuer Termin und wieder 
er unandrohung von 20 Tylrn. Die Zeugin erſchien 


day, ad wieder leiſt 
ete ſie den Eid nicht. Jetzt wurde 
Naa enen gemäß mit — falls 
du tete Ay ferner weigern ſollte, den Eid zu leiften. 
pal 5 el ſcheint entweder der Zeugtn oder dem 
erſelben, welcher ſich im Uebrigen ſtets durch 


* 

Generöſität auszeichnet und nur ein bartnäckiger Steuer- 
opponent zu ſein ſcheint, etwas zu viel; er bevollmäch . 
tigte einen Rechtsanwalt mit ſeiner Vertretung, und dieſer 
nahm den Widerſpruch zurück. Das war ein theures 
Manöver. 45 Thlr. Ordnungsſtrafe, Mandatariengebüh⸗ 
ren, 9 Thlr. Steuerſtrafe, Koſten und Verdruß über das 
Mißlingen! Der Mittelſtand kann's nicht! 


[Die Bärte der Advokaten.] Den Angehörigen 
verſchtedener Berufszweige iſt es in Frankreich durch die 
Tradition unterſagt, den Schmuck dez Mannes, den 
Schnurrbart zu tragen, fo z. B. den Richtern, Advo⸗ 
taten, Avoues, Notaren, Auktionatoren, Kutſchern und 
Kellnern. Trotzdem meldet ſich als Vertheidiger eines 
Vagabunden an der Barre des Zuchtpolizeigerichts ein 
blutjunger Advokat, deſſen Oberlippe durch ein prächtiges 
Schnurkbärtchen geziert iſt. Der Präſident ſieht ihn 
mit grämlichem Lächeln an: Oh, entſchuldigen Sie, 
Maitre ... Vor dem Kriegsgerichte (wo der junge 
Sohn der Themis gerade plaidirt hat) mag das angehen, 
aber hier iſt das nicht der Brauch, wie Sie wiſſen. 
Maitre Joachim Ferrand: Doch En ich mich, Herr 
Präfident, vollſtändig innerhalb der Schranken der Vor⸗ 
ſchrift. Präſ.: Wenn Sie das glauben, fo ſprechen 
Sie ſich darüber aus. Maitre Ferrand: Ich habe die 
betreffenden Vorſchriften zu Rathe gezogen. Es giebt 
keine anderen, als das Dekret von 1810, welches durch 
zwei fpätere, von 1822 und 1854, ergänzt wurde. Sie 
verwelſen ſämmtlich bezüglich der Tracht auf die alten 
Vorſchriften. Wenn wir nun die Porträts der Mit ⸗ 
glteder der alten Parlamente betrachten, finden wir die · 
ſelben mit majeſtätiſchen Bärten geſchmückt. Ich glaubte 
deshalb meinen Schnurrbart beibehalten zu dürfen, um- 
ſomehr, als ich mit demſelben ſchon vor dem Kriegs⸗ 
Gerichte und auch vor dem Appellhofe plaidirt habe. 
Präſ.: Ste behaupten, damit vor dem Appellhofe er- 
ſchienen zu ſein? Maitre Ferrand: Ja wohl, vor dem 
Schwurgerichte. Erlauben Sie mir, noch ein Wort bei. 
ufügen. Vor 14 Tagen etwa oder vor einem Monat 
beſchäftigten fi die Pariſer Zeitungen, ſelbſt die ernfte- 
ſten, anläßlich der mobilen Nationalgarde, mit N 
der Schnurrbärte der Advokaten. Man verficyert ſelbſt, 
daß der Herr Juſtizminiſter, darüber befragt, geantwortet 
habe: Es ift unnöthig, etwas zu erlauben, was nicht 
verboten iſt. Präf.: Sobald Sie verſichern, mit dieſem 
Schnurrbart vor dem Appellhofe plaidirt zu haben, kön · 
nen Sie es auch hier thun. Wir werden uns jedoch 
erkundigen. — Der Fall des vorgeladenen Vagabunden 
wird darauf aufgerufen, und dem jungen Advokaten ger 
lingt es, trotz ſeines verpönten Schnurrbarts, für den 
ſelben eine Verurtheilung zu nur 48 Stunden Arreft zu 


erlangen. 
Vermiſchtes. 

— In dem denkwürdigen Reitergefechte bei Czerve⸗ 
nahora, den 27. Juni 1866, in welchem das 3. Garde⸗ 
Ulanenregiment die Feuertaufe empfing und ſich mit 
Ruhm bedeckte, hatten ſich bei der Attake die beiden 
gegenſeitigen Rittmeiſter feſt auf's Korn genommen, 
wobei ſchließlich der öſterreichiſche von dem preußi⸗ 
ſchen zerhauen vom Pferde ſank und als todt auf dem 
Kampfplatze blieb! Bei den in Potsdam kürzlich 
ftattgehadten großen Paraden waren auch viele fremd» 
ländiſche Offiziere anweſend, worunter namentlich ein 
ſächſiſcher Oberſtlieutenant durch ſein über und über 
mit Narben bedecktes Geſicht allgemein auffiel. Nach 
der Parade, welche das 3. Garde⸗Ulanenregiment 
gehabt hatte, ritt er an daſſelbe heran und fragte, 
welche Escadron es geweſen, die damals das Gefecht 
eröffnet habe, und ob auch der Rittmeiſter noch dabei 
ſei. Es wurden ihm hierauf die 2. Escadron und 
der jetzige Major v. H. als die Betreffenden bezeichnet. 
Ungefäumt ritt er zu dieſen hin, und zum zweiten 
Male ſtanden ſich die beiden Kämpfer von Czervena⸗ 
hora Auge in Auge gegenüber, dies Mal jedoch als 
verbündete Norddeulſche ſich brüderlich die Hand 
reichend. Der Oeſterreicher war feiner Zeit nur ſchwer 
verwundet geweſen und hatte nach ſeiner Geneſung 
ſofort den Abſchied genommen, um in ſächſiſche Dienfte 
zu treten, ungeachtet ihm in Oeſterreich ein gleiches 
Avancement angeboten wurde. 

— In Berlin, der Stadt der Intelligenz, hat 
ſich in voriger Woche der Fall ereignet, daß ein 
eiferſüchtiger Liebhaber feinem Nebenbuhler, um ihn 


gründlich aus dem Felde zu ſchlagen — die Naſen⸗ 


ſpitze abgebiſſen hat. 
— Es giebt doch wunderliche 


Miethsſteuer zu beſorgen hat, beſuchte kürzlich zu 
dieſem Zwecke einen Handwerker auf dem Geſund⸗ 
brunnen. Beim Eintritt in deſſen Wohnung erin« 
nerte ſich der Beamte unwillkürlich an die Hiſtorie 
vom Paradies. Ein Knabe von 14 und ein Mädchen 
von etwa 12 Jahren ſaßen bis auf ein, nach Art 
der Rothhäute, um die Hüften geſchlungenes Tuch 
vollſtändig nackt bei einer Handarbeit. Der Vater, 
deſſen Koſtüm ſich von denen ſeiner Kinder nur durch 
ein Paar „Unausſprechliche“ unterſchied, ſaß neben 
ihnen; die Frau und Mutter dieſer Naturmenſchen 
zu ſehen, war dem Exekutor zu ſeinem Bedauern 
nicht vergönnt. Da das Zimmer ebenfalls nur die 
allerunentbehrlichſten Möbel enthielt, glaubte der Letz⸗ 
tere mit ſehr armen Leuten zu thun zu haben, und 
erklärte dem Mann, daß er die Exekution als frucht⸗ 


Käuze in der Welt. 
Ein Exekutor in Berlin, der die Eintreibung der 


los bezeichnen werde. Benn war derſelbe aber 


keineswegs einverſtanden, ſondern uchte den Ber 
amten unter Thränen und mit Unterſtützung feiner 


zuſchieben, da er ſonſt ſein Wahlrecht verlieren würde. 
Da der Exekutor ſich trotzdem zur Ausfüllung ſeines 
Protokolls auſchickte, ſtürzte der Mann plötzlich nach 
dem Nebenzimmer, und nach wenigen Sekunden — 
kehrte er mit einem wohlzefüllten Geldſack in der 
Hand zurück und zahlte den Betrag der Steuer rich ⸗ 
tig aus. Als der verblüffte Beamte ihm fein: Ver⸗ 
wunderung über die primitive Bekleidung und Ein⸗ 
richtung ausſprach, erwiderte er einfach: „Das thun 
wir aus Sparſamkeitsrückſichten.“ 

— [Eine ungewöhnliche Jagdgeſchichte, 
und doch keine Münchhauſiade.] Am Mitt 
woch, gelegentlich eines Feſtes, hat auf der Wieſe in Trepe 
tow bei Berlimein unſchuldiges Häslein eine arge Ver⸗ 
wirrung angerichtet, die ſchließlich nur durch polizeiliche 
Intervention gelöſt wurde. — Durch die Maſſen 
nach Treptow gekommener Neugierigen aus ſeinem 
Schlupfwinkel aufgeſcheucht, hatte ſich das Thier bei 
der Flucht mitten unter die erwartungsvollen Zu⸗ 
ſchauer verirrt, die nun eine wilde Jagd anſtellten, 
bei welcher der Haſe in ſeiner Todesangſt Rettung 
unter der bauſchigen Crinoline einer ehrbaren Bür⸗ 
gerfrau ſuchte. Die Dame, welche zu den beherzteren 
ihres Geſchlechtes zu gehören ſchien, duckte ſich ſchnell 
zur Erde, um Meiſter Lampe nicht wieder aus ihrem 
Bereiche entwiſchen zu laſſen. Als ſie aber Miene 
machte, ihn aus ſeinem Verſteck hervorzuholen, über⸗ 
wog die Jagdluſt der früheren Verfolger jede andere 
Rückſicht, und die Hände einiger verwegenen Burſchen 
wagten ſich ſehr indiscret unter das improviſirte 
Jagdnetz, um die Beute für ſich in Anſpruch zu neh⸗ 
men. Darüber indeſſen ergrimmte ſehr erklärlicher⸗ 
weiſe ſowohl die muthige Berlinerin wie deren männ⸗ 
liche Begleiter, und es entſpann ſich nunmehr eine 
ſolide Prügelei, bei welcher ſchließlich das Häslein 
in die Hände der heiligen Hermandad, vulgo Polizei, 
gerieth, deren energiſchem Einſchreiten allein die Wie⸗ 
derherſtellung der Ruhe zu danken war. 

— Ein in Greiz erſcheinendes Blatt konſtatirt, 
daß den ſämmtlichen Verhandlungen des jüngft ger 
ſchloſſenen Landtags in Gera alles in allem 14 Per- 
ſonen als Zuhörer beiwohnten, von denen noch zwei 
Drittheile Juſtizbeamte oder Advokaten waren, die 
in dem Kreisgerichtsgebäude, wo der Landtag tagt, 
zu thun hatten und gelegentlich ein Viertelſtündchen 
in den Saal traten. 

— Aus Königswart verbürgt man folgende ganz 
unglaublich klingende Begebenheit als vollſtändig 
wahr: Zwei Männer, gute Freunde, ſaßen wohlge⸗ 
muth im Wirthshauſe bei einem Glas Bier. Da 
gerieth der eine von ihnen auf einen ſehr wunder⸗ 
lichen Einfall. „Mich“, rief er, „kann Niemand — 
erſtechen!“ „Oho!“ meinte ſein Kamerad, „das 
kann man ja probiren; halt einmal her Deine Bruſt!“ 
Und er ſtand auf, lüftete ſeinen Rock, während der 
Freund ihm die Spitze eines langen Meſſers auf 
die Bruſt ſetzte und mit der Fauſt ſo gewaltig auf 
den Schaft des Meſſers ſchlug, daß die ſes tief in die 
Bruſt drang, und er augenblicklich todt niederſank. 
Der Mörder iſt arretirt. 

— Die Bank in Wiesbaden muß auf ihrer Hut 
fein! Eine große Verſchwörung iſt gegen fie im 
Gange. Einige zwanzig junge Leute, die zur beſten 
Pariſer Geſellſchaft gehören und die von dem Prin⸗ 
cipe ausgehen, „daß die Einigkeit die Kraft verleiht“, 
haben eine Aſſociation mit bedeutenden Capitalien 
gebildet, um mit Vortheil gegen die Wechſelfälle und 
die Chancen der Bank ankämpfen zu können. Der 
Capital⸗Fonds der Geſellſchaft ſoll auf 200,000 Fr. 
ſich belaufen. 

— Folgendes ſinnige Transparent war bei dem 
vorige Woche beendeten Schützenfeſte in Braunſchweig, 
wo ein Tiſchler und ein Schlächter die beſten Schllſſe 
gemacht hatten, zu ſehen: „Es lebe der Hobel, es 
lebe das Schwein!“ 

— [Stilprobe] Man ſendet der „Pr.“ aus 
Römerſtadt (Mähren) einen kurioſen Theaterzettel ein, 
der auf Veranlaſſung einer ſtrebſamen Künſtlerin, 
Fräulein Suſette Lingg, ausgegeben wurde und worin 
Eingangs „der Ring“ von Frau Birch⸗Pfeiffer, als 
offenbar für Benefizien ſehr geeignet, höchlich ange⸗ 
prieſen wird, worauf es wörtlich heißt: „Verehrungs⸗ 
würdige! Indem ich dieſes beliebteſte Stück des Burg⸗ 
theaters Ihnen vorführe, in welchem Ernſt und Laune 
fo vorzüglich von der Verfaſſerin dargeſtellt, wechſeln 
ſo angenehm überraſchend, daß daſſelbe zu den beſten 
Dichtungen der Birch Pfeiffer gezählt werden darf 
und ich durch deſſen Aufführung den hochverehrten 
Theaterfreunden eine angenehme Unterhaltung ver⸗ 
ſpreche. Da mir die Benefiz zu Theil geworden, jo 
erlaube ich mir, die zarten Blümlein: „Hoffnung und 
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Vertrauen“ in die Herzen der Freunde der heitern 
Muſe zu pflanzen, und wenn ſie mir reife Früchte 
tragen, dann könnte das Sprichwort: „daß ein jeder 
Ort noch große Seelen hat“, zur freudigen Wahrheit 
werden. Achtungsvoll Suſette Lingg.“ 

— [Witzige Rache.] Von dem unlängft in 
Warſchau verſtorbenen praktiſchen Arzt Dr. Leo weiß 
man folgende Anekdote zu erzählen. Dr. Leo, der 
trotz ungeheurer Praxis kein Vermögen zufammen- 
bringen konnte, leiſtete gegen entſprechendes Honorar 
einem der reichſten Warſchauer Banquiers Geſellſchaft 
auf einer Reiſe in's Ausland. In jedem Hotel ſchrieb 
der auf ſeinen Reichthum ſtolze Geldmann in's Melde⸗ 
buch: „Der Banquier X. aus Warſchau mit ſeinem 
Arzte Dr. Leo.“ Leo merkte dies einige Male, ſchwieg, 
kam jedoch bei der nächſten Station dem Banquier 
zuvor und ſchrieb in's Buch: „Dr. Leo aus Warſchau 
mit feinem Bankier K.“ 

— [Verein für Blumenzucht in Fenſtern.] 
Vielleicht in keiner Stadt der Welt zeigt ſich das 
Verlangen nach der friſchen Natur ſo lebhaft, wie 
in London, wo jedes Stücklein Grund und Boden 
mit Stein und Holz bepflanzt iſt. Namentlich gilt 
dies von den ärmeren Quartieren; die unteren Klaſſen, 
auf engen, nichts weniger denn wohlgelüfteten Höfen 
zuſammengedrängt, bekommen häufig für lange Zeit 
klein grünes Blatt zu ſehen. Um ihnen wenigſtens 
einen geringen Erſatz dafür zu bieten, hat ſich ſchon 
vor mehreren Jahren ein Verein zur Ermuthigung 
der Blumenzucht in den Fenſtern gebildet, der all⸗ 
jährlich eine Ausſtellung, oder, beſſer geſagt, ein 
kleines Feſt für die armen Ausſteller veranſtaltet, 
wobei die beſten Pflanzen mit einem kleinen Preiſe 
bedacht werden. Eine ſolche Ausſtellung hat nun 
wiederum ſtattgefunden, zu der Mancher eine ſchöne 
Blume im ärmlichen Topfe beiſteuerte, die er während 
des garzen Jahres mit Sorgfalt gepflegt. Viele der 
Blumen find jo hübſch gezogen, daß fie ſich wohl 
in einer größeren Ausſtellung ſehen laſſen dürften. 

— Die Raubanfälle auf offener Straße haben in 
den letzten Wochen die Polizeigerichte Londons außer⸗ 
gewöhnlich ſtark in Anſpruch genommen. Nahezu 
2 Dutzend ſolcher Anfälle wurden ſeit dem Anfange 
voriger Woche begangen, und jetzt wird faſt täglich 
von 2 bis 3 Anzeige gemacht, an einem Tage waren 
ihrer ſogar 5. Dieſe Verbrechen, die nicht ſelten am 
hellen Tage und in belebten Quartieren verübt 
wurden, ſind faſt alle von derſelben Art. Ein, zwei 
oder mehrere Kerle kommen auf einen argloſen Spazier⸗ 
gänger, eine ſchwache Frau, auch wohl auf zwei 
Perſonen zugleich los, verſetzen ihnen einen betäubenden 
Schlag und machen ſich mit Geld, Uhr und Kette 
davon, und zwar in den meiſten Fällen gelingt dies, 
ehe das arme Opfer Hilfe rufen, oder den Räubern 
nacheilen kann. Einige bezüglichen Verhaftungen ſind 
allerdings vorgekommen, und es iſt erfreulich, zu 
ſehen, daß die Angeklagten vor das Schwurgericht 
verwieſen wurden. Die Richter werden gewiß das 
Ihrige thun, um durch eine ſtrenge Beſtrafung dieſe 
Art des Verbrechens zu unterdrücken. 

— Ein kleines Mädchen in Liverpool ſpielte auf 
der Straße und hatte ein Butterbrod ‚in der Hand, 
als ein Hahn auf ſie losfuhr und ihr mit ſeinem 
Schnabel dermaßen in's Geſicht und in den Kopf 
hackte, daß das arme Kind daran ſtarb. Die Unter⸗ 
ſuchung der Leiche fand bald nach dem Tode ſtatt 
und das Verdict fiel dahin aus, daß die Wunde am 
Kopfe den Tod des Kindes herbeigeführt hat. 

— Von der Verſchwendung des Vice⸗Königs von 
Egypten giebt folgende verbürgte Erzählung einen 
Begriff. Als der Vice⸗König im vorigen Jahre in 
Paris war, ſchenkte er der Kaiſerin den „Marien⸗ 
baum“, unter dem, der Sage nach, die heilige Familie 
auf der Flucht nach Egypten geruht haben ſoll, und 
der in einem Garten bei dem Dorfe Matarieh, 
1% Stunden von Kairo, ſteht. Der Vice-König mußte 
den Baum mit ſammt dem Garten erſt feinem bis⸗ 


Literariſches. 


Das ſo eben in Th. Theile's Buchhandlung zu 
Königsberg erſchienene 4. Heft des 5. Bandes der Alt⸗ 
preußiſchen Monatsſchrift (der Neuen Preuß. 
Provinzial-Blätter 4. Folge), herausgegeben von Rudolf 
Reicke und Ernſt Wichert, entbält: Abbandlungen: 
Der Regierungs Bezirk Danzig ſeit dem Jahre 1816. 
Von Regierungsrath H. Oelrichs. — Die Kirche zu 
Krockow. Von R. Bergau. — Das Enchiridion musi- 
cum von Laurentius Ribovius. Königsberg 1634. Von 
Otto Ungewitter. — H. F. Jacobſon (Nekrolog.) — 
Kritiken und Referate: C. F. Wiberg. Der Einfluß der 
klaſſiſchen Völker auf den Norden durch den Handels- 
verkehr. Hamburg 1867. Von Prediger Dr. Wolsborn. 
— Dengel-Herbſt. Précis de l’histoire de la Litterature 
Frangaise. 3. Edition. Königsberg 1868. — Alterthums⸗ 
geſellſchaft Pruſſia. — Mittheilungen und Anhang: 
Göthe's Torquato Taſſo und Herr Oberlehrer Fährmann. 
Zugleich ein kleiner Beitrag zur Oſtpreuß. Literatur- 
geſchichte von Prof. Dr. F. Le witz. — Alterthumsfunde. 
(46—59.) — Geſchenke für die geologiſche Sammlung der 
Königl. phyſikaliſch-ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königs⸗ 
berg, eingelaufen während der Monate April und Mai 
1868 bei Dr. G. Berendt und Dr. A. Henſche. — 
Univerſitäts- Chronik 1868. — Altpreußiſche Bibliographie 
1867. (Nachtrag und Fortſetzung.) — Periodiſche Litera. 
tur 1868. — Nachrichten. — Aufruf zur Theilnahme und 
Unterftügung durch Geldbeiträge und Sammlungen für 
die deutſche Nordpol. Expedition. — Beſtellungen werden 
von ſämmtlichen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
angenommen. Der Jahrgang von 8 Heften à 6 Bogen 
koſtet 3 Thlr. 

— Der durch ſeinen Schnellrechner bekannte Herr 
Kameke hat im Verlage von Fr. Appelius in Berlin 
Reductions⸗Tabellen erſcheinen laſſen, welche nach 
amtlichen Vorlagen bearbeitet, in klarer und leicht faß⸗ 
licher Ueberſicht eine Anleitung geben, unſere bisher ge 
bräuchlichen Maaße und Gewichte in die neuen Maaße 
und Gewichte des Norddeutſchen Bundes umzurechnen. 
Wenn auch die Einführung des Geſetzes noch nicht ſo 
nahe bevorſtebt, jo iſt es doch gerathen, ſich möglichft 
bald mit den Einrichtungen, welche ſo tief in unſere 
häuslichen und geſchäftlichen Verhältniſſe eingreifen, be- 
kannt zu machen. Der geringe Preis von nur 5 Sgr. er- 
leichtert die Anſchaffung. 


Briefkaſten. Hrn. E. R., Pfefferſtadt. Einſen⸗ 


dung des Betrages der Prämien in einem recomman⸗ 
dirten Briefe direct an die „Teutonia“ in Leipzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Barometer⸗ 

öhe in 
Par. Linien. 


Thermometer 
im Freien 


Wind und Wetter. 
n. Reaumur, 


12 2 337,81 . lebhaft, ſeicht bededt. 
12 337,79 17,0 do. do. do. 
13080 337,32 16,4 NNO. Hau, bewölkt. 
12| 337,93 21,5 | NO. hell und klar. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 13. Juli 1868. 

Die auswärtigen Nachrichten lauten unter dem Ein⸗ 
druck der andauernd ſchönen fruchtbaren Witterung fort- 
geſetzt flau; und ferner wird aus England gemeldet, daß 
von Californien wieder ziemlich ſtarke Weizenzufuhren 
eingetroffen find, wodurch Käufer auf Oftfee-Weizen noch 
mehr ſich zurückziehen. 

An unſerm Markte bleibt die Weizen ⸗Ausſtellung 
zwar klein, doch fehlt andrerſeits auch ernſtliche Kaufluſt 
und die heute abgeſetzten 20 Laſt muß ten zu nachgebenden 
Preiſen erlaſſen werden. Guter, bunter 126/278. iſt 
SE Ne geringerer 124/2544, ZZ 615 pr. 5100 6. 
bezahlt. 

32 Laſt poln. Roggen 1202. erreichten 2. 405; 
inländiſche Waare bedang an Conſumenten in einzelnen 
Laſten noch weſentlich beſſere Preiſe und zwar iſt 122 
bis 123% 2. 444; 120. 120/21. 435. 432 
pr. 4910 C. abgeſetzt. 

Gerſte kleine 1028. erreichte ZZ 318 pr. 4320 8. 

Rübſen dei guter Zufuhr Anfangs etwas nach⸗ 

ebender, befeſtigte ſich im Laufe des Marktes, ſchloß 

doch eher wieder matter zu Sonnabendö-Preifen und 
zu Gunſten der Käufer. Man hat nach Qualite gezahlt: 
, 510. 504. 498. 495. 481. 474 pr. 4320 C Umfap 
180 Laſt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Nittergutöbef. v. Uslar a. Dorgau u. Störzel 


a. Cierpitz. Prakt. Arzt Dr. Heinrich u. Frau Quadt - 
Friedmann a. Berlin. Die Kaufl. Oehme, Ortmann u. 


herigen Eigenthümer abkaufen. Man nennt als Preis | Bernhard a. Berlin, Boretins a. Chemnitz, Wleting 


eine ſo unſinnig hohe Summe, daß man ſich ſcheut, 
ſie zu wiederholen. Se. Hoheit aber begnügte ſich 
noch nicht mit dieſer Aufmerkſamkeit. Als die Kaiſerin 
im Geſpräch erwähnte: fie werde vielleicht Egypten 
beſuchen (auf der Reife nach Jeruſalem, die damals 
bekanntlich im Plane war), und ſcherzweiſe hinzu⸗ 
ſetzte, wenn man nur auf der Eiſenbahn an die 
Pyramiden fahren könnte — da hatte Se. Hoheit 
nichts Eiligeres zu thun, als nach Ezypten zur tele» 
graphiren: man ſolle einen Damm für die Eiſen⸗ 
bahn von Gizeh nach den Pyramiden (etwa 2 ½ Weg⸗ 
ſtunden) bauen. 
gebaut, iſt fertig bis auf eine Brücke über den letzten 
Kanal, und reicht bis gegenüber der großen Pyramide, 
die über dieſe Galanterie das Ihrige gedacht 
haben mag. 


Und in der That, der Damm ift | förſter Vater a. Ottomin. 


a. Bremen, Schlender a. Königsberg, Weiß a. Brom- 
berg, Biſchoff a. Graudenz u. Dreshold a. Görlitz. 
Hotel du Nord. 

Die Gutsbeſ. Knuht a. Owitz, Gronemann aus 
Subkau u. Plehn n. Gattin a. Luboſchin. Hofbeſ. Dyck 
a. Zugdam. Steuermann Rückwertz a. Danzig. Frau 
Rent. Sadowsky a. Oliva. 

Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. v. d. Lühe a. Mechnacz, Möller 
a. Miradau, Pieper a. Pue u. Aſchmann a. Zelininia. 
Lleut. u. Rittergutsbeſ. Weiß a. Niedamowo. Stadt- 
gericht Rath Boppe u. Stadtrath Pieper n. Fam. aus 
Berlin. Gutsbeſ. Suter n. Gattin a. Löbez. Ober- 
Kandidat v. Pirch aus 
Potsdam. Geometer Velz a. Stolp. Juſp. Puſchen⸗ 
dorf a. Canthen. Die Kaufl. Donath a. Liſſa, Neiſſer 
a. Breslau, Scharff, Leupold u. Ganſereit a. Berlin, 
Stobbe n. Familie a. Elbing u. Krauſe n. Familie aus 
Königsberg. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Gutsbeſ. Köhne n. Familie a. Magdeburg und 
v. Kolodioweti a. Poſen. Nittergutöbef. v. Schulbe g, 
Bohlſchau. Dr. Wilde a. Oſterode. Pfarrer Wro 
lewski a. Poſen. Studioſus Donimerst a. Buchwalde. 
Die Kaufl. Hintze, Levy, Lachwalski, Naifer, Tugendreich, 
Lindau u. Griebel a. Berlin, Künne a. Altona, Claa 
a. Tiegenbof, Frieling a. Leipzig, Rübe aus Eifur 
Löwy a. Elbing, Mandelbaum a. Frankfurt a. M. un 
Sachſe aus Pecceitz. Kataster Controleur Hornung 
aus Stuhm. \ 

Hotel de Berlin, 

Die Gutsbeſ. v. Bannaſch a. Polkitten, Balutowel) 
n. Gattin u. Zajaczkoweski aue Pofen, Die Kaufleu, 
Deegen, Güntber u. Heuſer a. Berlin, Reinhold un 
Lopack a. Königsberg, Seippel a. Stettin u. Meiſter 
Düſſeldorf. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Hebring a. Mierau u. Plock 1. 
Familie a. Lauterſee. Rentier Grund a. Königsberg, 
Beamter Hehnecke a. Berlin. Gutspächter Klingfromm 
a. Pesken. Fabrikant Frank a. Cöln a. R. Profeſſo 
Heilbron a. Paris. Ober⸗Inſpector Parſch a. Berlin 
Die Kaufl. Weber a. Barmen, Roſenwald a. Bamteng 
Jänicke u. Balz a. Berlin, Hamann a. Stettin, Gu 
a. Breslau u. Michel a. Chemnttz. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Bentzler n. Fam. a. Ku. Hank, 
walde, Schäfer a. Weigmübl, Rendant Freytag a T 
Elbing. Student Meyer a. Greifswalde. Zimmermeiſtek 
Hendrich a. Potsdam. Photograph Müller a. Barten 
ſtein. Die Kaufl. Lehmann und Eitner aus Stettil, 
Friedberg a. Königsberg u. Roſenſtein a. Inſterburg. 
„. — 7 ee 


Nachruf 
dem heimgegangenen Kaufmanne 
Joachim Amandus v. Dommer. 


Da übteſt Recht und Redlichkeit 

Bis an des Grabes Rand; 

Zum Woblthun warſt Du gern bereit, 
Wardſt dennoch oft verkannt. 
Nun ſchlumm're ſanft, alle Fehd' iſt aus 
Und Friede in dem Vaterhaub'. M 


Bekanntmachung. 

Einer Frauensperſon iſt ein anſcheinend ge 
ſtohlener ſilberner Theelöffel, gezeichnet R. A. der 
16. Februar 1858, abgenommen, und kann der Eigen 
thümer deſſelben ſich binnen 14 Tagen im Criminal 
Bureau des Polizei- Präſidii melden. 


ee I IN DIL NINE Die 
Victoria - Theater. 


Dienſtag, den 14. Juli. Benefiz für ere, 
Skiba. Zum erſten Mee „ A 


kanerin.“ Große Poſſe mit Geſang u, Tan 15 
4 Akten und 7 Abtheilungen von E. Jacob ſe 
Muſik von Th. Hauptner. 


Nur noch bis Donnerſtag Abend, 
Das techniſche Kunstwerk, 


die geneigten Ebenen des oberländiſchen Kanals 1 
ſtellend, wird von Vorm. 10—12, Nachm. von 4—8 gb 
im Gewerbehauſe hierſelbſt im vollen Betriebe gezels 


Entree 5 Sgr., Kinder die Hälfte. A. Stark‘, 


Seebad Westerplatte. | 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntaß 


* 

OA ane 
vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4 
Billet in halben Dutzenden zu 10 n pir 
liebig zu verwenden, ſind zu haben in den Gh 

toreien der Herren Grentzenberg und Sebas 

ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 

F. H. müllel 


0 i r f it . 
Goldſiſche ra 


August Hoffman 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


handlung von 


14 

Ein Grundſtück mit naue les 

bäuden, 3 Culmiſche Hufen, 2 frech, 

von Danzig, an der Chauſſee in und 

Gegend, iſt wegen Krankheit mit ganzer Ern plant 
ſehr gutem Inventarium bei 5000 74: Anza zielt 
ſogleich zu verkaufen. Der Reſt kann au yo." 


Jahre ſtehen bleiben. Adreſſen find unter J. P 
in der Expedition d. Bl. einzureichen. 


Kölner Domban-goof, 


ſind wieder zu haben in der Exped . d. 


Mieths⸗Contract“ 


ſind zu haben bei Edwin Groeni 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. | 


